
Franz Kohlschein

Wo steht der christlich-jüdische Dialog?
Die Stellungnahme „Dabru met  ‚6C und die Posıition VO  . Kardınal Jean-Marıe Lustiger

„Am 1.© September 27000 wurde die Welt des christlich-Jüdischen Gesprächs in
Amerika VO eiıner ‚Jüdischen Stellungnahme Christen un! Christentum!‘ C1I-

schüttert.“ So würdıgt Hannah Holtschneider die Stellungnahme „Dabru met
Redet die Wahrheıt“, die ın der „New ork Tımes“ un der „Baltımore Sun  D als

AÄnzeıge erschien. S1e stellt 1n acht Thesen Neuansätze einer jüdiıschen Inter-
pretation des Christentums VOT und 1St das Ergebnis eines jahrelangen Diskussions-
PFOZCSSCS eıner kleinen Gruppe jüdischer Wissenschaftler miıt Erfahrungen 1m
christlich-jüdischen Dialog. Mittlerweile haben sıch über 300 weıtere Unterzeich-
ner angeschlossen“. Der ext hat 1ne ebhafte Diskussion un Juden hervorge-
rufen, wendet sıch jedoch ebenso Christen. W e1 Sammelbände, „Dabru emet

redet Wahrheit. iıne jüdısche HerausforderungZDialog mı1t den Christen“ un
‚Redet Wahrheıit ebru met Jüdisch-christliches Gespräch über Gott,; Mess1as
un: Dekalog“, vereiınen Stellungnahmen christlicher un: jüdischer Autoren?.

In 1ner Gegenüberstellung oll 1er auf den 2003 erschienenen Sammelband „Die
Verheißung. Vom AltenZNeuen Bund“ VO Kardınal Jean-Marıe Lustiger, dem
ehemaligen Erzbischof VO Paris; zurückgegriffen werden“?. In seınen Austührun-
DCH wiırd TAH ersten Mal die Meınung eines katholischen Bischots ogreifbar, der sıch
als Jude un: Christ versteht un dessen Stimme auch 1n der jüdischen Welt Gewicht
hat Lustiger stutzt sıch auf Johannes Paul IR der alS erster apst „AdUuS eigener An-
schauung die heute verschwundene Welt der jüdischen Gemeinden Mıtteleuropas
gekannt hat“ un: „Inıtıatıven VO herausragender symbolischer Iragweıte ergriffen
hat, darunter se1ın Besuch 1ın der großen 5Synagoge VO Rom un se1ın Gebet der
Klagemauer 1n Jerusalem“ Beide Außerungen sollen 1mM tolgenden 1n ausgewähl-
FE Passagen 1aufeinander bezogen werden.

Die acht Thesen VO ‚Dabru Emet

Mıt „Dabru met  cc liegt ZUE ersten Mal in der euzeıt die Stellungnahme einer

Gruppe jüdischer Gelehrter unterschiedlicher Stromungen z 60 Chrıistentum VOI,

die ZW ar WwW1e ST betont 95  ur für sıch selbst spricht“, jedoch xrofße Aufmerksam-
eıt 1mM amerı1ıkanischen un! europäischen Judentum gefunden hat
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Ausgangspunkt 1St dıie Feststellung, da{ß sıch eın „beıispielloser Wandel der
christlich-jüdischen Beziehungen“ durch die beeindruckenden Veränderungen der
christlichen Eınstellung vollzogen hat® Die Christen erkennen 1U  e den „unveran-
dert oültıgen Bund (sottes miıt dem jüdıschen Volk“ un: würdigen „den Beıitrag
des Judentums rABbE Weltkultur un: ZU christlichen Glauben selbst“. Die Autoren
sehen sıch aufgefordert, als Juden darüber nachzudenken, W aAsSs denn das Judentum
dem Christentum hat Ö1e erläutern 1n tolgenden acht Punkten, die aut das
Wesentliche gekürzt sınd, ıhre Sıcht

„Juden un: Christen beten den gleichen (30(1Franz Kohlschein  Ausgangspunkt iıst die Feststellung, daß sich ein „beispielloser Wandel der  christlich-jüdischen Beziehungen“ durch die beeindruckenden Veränderungen der  christlichen Einstellung vollzogen hat®. Die Christen erkennen nun den „unverän-  dert gültigen Bund Gottes mit dem jüdischen Volk“ an und würdigen „den Beitrag  des Judentums zur Weltkultur und zum christlichen Glauben selbst“. Die Autoren  sehen sich aufgefordert, als Juden darüber nachzudenken, was denn das Judentum  dem Christentum zu sagen hat. Sie erläutern in folgenden acht Punkten, die auf das  Wesentliche gekürzt sind, ıhre Sicht:  1. „Juden und Christen beten den gleichen Gott an. ... Wenngleich der christliche  Gottesdienst für Juden keine annehmbare religiöse Alternative darstellt, freuen wir  uns als jüdische Theologen darüber, daß Abermillionen von Menschen durch das  Christentum in eine Beziehung zum Gott Israels getreten sind.“  2. „Juden und Christen stützen sich auf die Autorität ein und desselben Buches —  die Bibel ... und ziehen aus ihm ähnliche Lehren: Gott schuf und erhält das Uni-  versum; Gott ging mit dem Volk Israel einen Bund ein und es ist Gottes Wort, das  Israel zu einem Leben in Gerechtigkeit leitet; schließlich wird Gott Israel und die  gesamte Welt erlösen. Gleichwohl interpretieren Juden und Christen die Bibel in vie-  len Punkten unterschiedlich. Diese Unterschiede müssen immer respektiert werden.“  3. „Christen können den Anspruch des jüdischen Volkes auf das Land Israel  respektieren.“  4. „Juden und Christen anerkennen ... die unveräußerliche Heiligkeit und Würde  eines jeden Menschen. ... (Dies) ... kann die Grundlage für ein verbessertes Verhält-  nis zwischen unseren beiden Gemeinschaften ... (und) auch zur Grundlage eines  kraftvollen Zeugnisses für die gesamte Menschheit werden.“  5. „Der Nazismus war kein christliches Phänomen“ und „kein zwangsläufiges  Produkt des Christentums ... Wäre den Nationalsozialisten die Vernichtung der  Juden in vollem Umfang gelungen, hätte sich ihre mörderische Raserei weitaus  unmittelbarer gegen die Christen gerichtet.“  6. „Der nach menschlichem Ermessen unüberwindbare Unterschied zwischen  Juden und Christen wird nicht eher ausgeräumt werden, bis Gott die gesamte Welt  erlösen wird. ... So wie Juden die Treue der Christen gegenüber ihrer Offenbarung  anerkennen, so erwarten auch wir von Christen, daß sie unsere Treue unserer  Offenbarung gegenüber respektieren.“  7. „Ein neues Verhältnis zwischen Juden und Christen wird ... nicht zu einer  unangebrachten Vermischung von Judentum und Christentum führen. Wir respek-  tieren das Christentum als einen Glauben, der innerhalb des Judentums entstand  und nach wie vor wesentliche Kontakte zu ıhm hat.“  8. „Juden und Christen müssen sich gemeinsam für Gerechtigkeit und Frieden  einsetzen. ... Obgleich Gerechtigkeit und Frieden letztlich in Gottes Hand liegen,  werden unsere gemeinsamen Anstrengungen ... helfen, das Königreich Gottes ...  herbeizuführen.“  402Wenngleıich der christliche
Gottesdienst für Juden keine annehmbare relıg1öse Alternative darstellt, freuen WITr
uns als Jüdısche Theologen darüber, da{ß Abermillionen VO Menschen durch das
Christentum 1ın 1ne Beziehung 7A6 (Söft Israels sınd  CC

„Juden un Christen stutzen sıch auf die Autorität eın un! desselben Buches
die BibelFranz Kohlschein  Ausgangspunkt iıst die Feststellung, daß sich ein „beispielloser Wandel der  christlich-jüdischen Beziehungen“ durch die beeindruckenden Veränderungen der  christlichen Einstellung vollzogen hat®. Die Christen erkennen nun den „unverän-  dert gültigen Bund Gottes mit dem jüdischen Volk“ an und würdigen „den Beitrag  des Judentums zur Weltkultur und zum christlichen Glauben selbst“. Die Autoren  sehen sich aufgefordert, als Juden darüber nachzudenken, was denn das Judentum  dem Christentum zu sagen hat. Sie erläutern in folgenden acht Punkten, die auf das  Wesentliche gekürzt sind, ıhre Sicht:  1. „Juden und Christen beten den gleichen Gott an. ... Wenngleich der christliche  Gottesdienst für Juden keine annehmbare religiöse Alternative darstellt, freuen wir  uns als jüdische Theologen darüber, daß Abermillionen von Menschen durch das  Christentum in eine Beziehung zum Gott Israels getreten sind.“  2. „Juden und Christen stützen sich auf die Autorität ein und desselben Buches —  die Bibel ... und ziehen aus ihm ähnliche Lehren: Gott schuf und erhält das Uni-  versum; Gott ging mit dem Volk Israel einen Bund ein und es ist Gottes Wort, das  Israel zu einem Leben in Gerechtigkeit leitet; schließlich wird Gott Israel und die  gesamte Welt erlösen. Gleichwohl interpretieren Juden und Christen die Bibel in vie-  len Punkten unterschiedlich. Diese Unterschiede müssen immer respektiert werden.“  3. „Christen können den Anspruch des jüdischen Volkes auf das Land Israel  respektieren.“  4. „Juden und Christen anerkennen ... die unveräußerliche Heiligkeit und Würde  eines jeden Menschen. ... (Dies) ... kann die Grundlage für ein verbessertes Verhält-  nis zwischen unseren beiden Gemeinschaften ... (und) auch zur Grundlage eines  kraftvollen Zeugnisses für die gesamte Menschheit werden.“  5. „Der Nazismus war kein christliches Phänomen“ und „kein zwangsläufiges  Produkt des Christentums ... Wäre den Nationalsozialisten die Vernichtung der  Juden in vollem Umfang gelungen, hätte sich ihre mörderische Raserei weitaus  unmittelbarer gegen die Christen gerichtet.“  6. „Der nach menschlichem Ermessen unüberwindbare Unterschied zwischen  Juden und Christen wird nicht eher ausgeräumt werden, bis Gott die gesamte Welt  erlösen wird. ... So wie Juden die Treue der Christen gegenüber ihrer Offenbarung  anerkennen, so erwarten auch wir von Christen, daß sie unsere Treue unserer  Offenbarung gegenüber respektieren.“  7. „Ein neues Verhältnis zwischen Juden und Christen wird ... nicht zu einer  unangebrachten Vermischung von Judentum und Christentum führen. Wir respek-  tieren das Christentum als einen Glauben, der innerhalb des Judentums entstand  und nach wie vor wesentliche Kontakte zu ıhm hat.“  8. „Juden und Christen müssen sich gemeinsam für Gerechtigkeit und Frieden  einsetzen. ... Obgleich Gerechtigkeit und Frieden letztlich in Gottes Hand liegen,  werden unsere gemeinsamen Anstrengungen ... helfen, das Königreich Gottes ...  herbeizuführen.“  402un! ziehen AaUus ıhm Ühnliche Lehren: (Gott schuf un erhält das -
VEISUML, (SOtf ng mi1t dem 'olk Israel einen Bund eın un! 1st (sottes Wort, das
Israel eınem Leben ın Gerechtigkeit leitet; schliefßlich wırd (sott Israel un: die
DSESAMLE Welt erlösen. Gleichwohl interpretieren Juden und Christen die Bıbel in vie-
len Punkten unterschiedlich. Diese Unterschiede mussen iımmer respektiert werden.“

„Christen können den Anspruch des jüdıschen Volkes autf das Land Israe]
respektieren.

„Juden un: Christen anerkennenFranz Kohlschein  Ausgangspunkt iıst die Feststellung, daß sich ein „beispielloser Wandel der  christlich-jüdischen Beziehungen“ durch die beeindruckenden Veränderungen der  christlichen Einstellung vollzogen hat®. Die Christen erkennen nun den „unverän-  dert gültigen Bund Gottes mit dem jüdischen Volk“ an und würdigen „den Beitrag  des Judentums zur Weltkultur und zum christlichen Glauben selbst“. Die Autoren  sehen sich aufgefordert, als Juden darüber nachzudenken, was denn das Judentum  dem Christentum zu sagen hat. Sie erläutern in folgenden acht Punkten, die auf das  Wesentliche gekürzt sind, ıhre Sicht:  1. „Juden und Christen beten den gleichen Gott an. ... Wenngleich der christliche  Gottesdienst für Juden keine annehmbare religiöse Alternative darstellt, freuen wir  uns als jüdische Theologen darüber, daß Abermillionen von Menschen durch das  Christentum in eine Beziehung zum Gott Israels getreten sind.“  2. „Juden und Christen stützen sich auf die Autorität ein und desselben Buches —  die Bibel ... und ziehen aus ihm ähnliche Lehren: Gott schuf und erhält das Uni-  versum; Gott ging mit dem Volk Israel einen Bund ein und es ist Gottes Wort, das  Israel zu einem Leben in Gerechtigkeit leitet; schließlich wird Gott Israel und die  gesamte Welt erlösen. Gleichwohl interpretieren Juden und Christen die Bibel in vie-  len Punkten unterschiedlich. Diese Unterschiede müssen immer respektiert werden.“  3. „Christen können den Anspruch des jüdischen Volkes auf das Land Israel  respektieren.“  4. „Juden und Christen anerkennen ... die unveräußerliche Heiligkeit und Würde  eines jeden Menschen. ... (Dies) ... kann die Grundlage für ein verbessertes Verhält-  nis zwischen unseren beiden Gemeinschaften ... (und) auch zur Grundlage eines  kraftvollen Zeugnisses für die gesamte Menschheit werden.“  5. „Der Nazismus war kein christliches Phänomen“ und „kein zwangsläufiges  Produkt des Christentums ... Wäre den Nationalsozialisten die Vernichtung der  Juden in vollem Umfang gelungen, hätte sich ihre mörderische Raserei weitaus  unmittelbarer gegen die Christen gerichtet.“  6. „Der nach menschlichem Ermessen unüberwindbare Unterschied zwischen  Juden und Christen wird nicht eher ausgeräumt werden, bis Gott die gesamte Welt  erlösen wird. ... So wie Juden die Treue der Christen gegenüber ihrer Offenbarung  anerkennen, so erwarten auch wir von Christen, daß sie unsere Treue unserer  Offenbarung gegenüber respektieren.“  7. „Ein neues Verhältnis zwischen Juden und Christen wird ... nicht zu einer  unangebrachten Vermischung von Judentum und Christentum führen. Wir respek-  tieren das Christentum als einen Glauben, der innerhalb des Judentums entstand  und nach wie vor wesentliche Kontakte zu ıhm hat.“  8. „Juden und Christen müssen sich gemeinsam für Gerechtigkeit und Frieden  einsetzen. ... Obgleich Gerechtigkeit und Frieden letztlich in Gottes Hand liegen,  werden unsere gemeinsamen Anstrengungen ... helfen, das Königreich Gottes ...  herbeizuführen.“  402die unveräußerliche Heıligkeit un: Wuürde
eines jeden Menschen.Franz Kohlschein  Ausgangspunkt iıst die Feststellung, daß sich ein „beispielloser Wandel der  christlich-jüdischen Beziehungen“ durch die beeindruckenden Veränderungen der  christlichen Einstellung vollzogen hat®. Die Christen erkennen nun den „unverän-  dert gültigen Bund Gottes mit dem jüdischen Volk“ an und würdigen „den Beitrag  des Judentums zur Weltkultur und zum christlichen Glauben selbst“. Die Autoren  sehen sich aufgefordert, als Juden darüber nachzudenken, was denn das Judentum  dem Christentum zu sagen hat. Sie erläutern in folgenden acht Punkten, die auf das  Wesentliche gekürzt sind, ıhre Sicht:  1. „Juden und Christen beten den gleichen Gott an. ... Wenngleich der christliche  Gottesdienst für Juden keine annehmbare religiöse Alternative darstellt, freuen wir  uns als jüdische Theologen darüber, daß Abermillionen von Menschen durch das  Christentum in eine Beziehung zum Gott Israels getreten sind.“  2. „Juden und Christen stützen sich auf die Autorität ein und desselben Buches —  die Bibel ... und ziehen aus ihm ähnliche Lehren: Gott schuf und erhält das Uni-  versum; Gott ging mit dem Volk Israel einen Bund ein und es ist Gottes Wort, das  Israel zu einem Leben in Gerechtigkeit leitet; schließlich wird Gott Israel und die  gesamte Welt erlösen. Gleichwohl interpretieren Juden und Christen die Bibel in vie-  len Punkten unterschiedlich. Diese Unterschiede müssen immer respektiert werden.“  3. „Christen können den Anspruch des jüdischen Volkes auf das Land Israel  respektieren.“  4. „Juden und Christen anerkennen ... die unveräußerliche Heiligkeit und Würde  eines jeden Menschen. ... (Dies) ... kann die Grundlage für ein verbessertes Verhält-  nis zwischen unseren beiden Gemeinschaften ... (und) auch zur Grundlage eines  kraftvollen Zeugnisses für die gesamte Menschheit werden.“  5. „Der Nazismus war kein christliches Phänomen“ und „kein zwangsläufiges  Produkt des Christentums ... Wäre den Nationalsozialisten die Vernichtung der  Juden in vollem Umfang gelungen, hätte sich ihre mörderische Raserei weitaus  unmittelbarer gegen die Christen gerichtet.“  6. „Der nach menschlichem Ermessen unüberwindbare Unterschied zwischen  Juden und Christen wird nicht eher ausgeräumt werden, bis Gott die gesamte Welt  erlösen wird. ... So wie Juden die Treue der Christen gegenüber ihrer Offenbarung  anerkennen, so erwarten auch wir von Christen, daß sie unsere Treue unserer  Offenbarung gegenüber respektieren.“  7. „Ein neues Verhältnis zwischen Juden und Christen wird ... nicht zu einer  unangebrachten Vermischung von Judentum und Christentum führen. Wir respek-  tieren das Christentum als einen Glauben, der innerhalb des Judentums entstand  und nach wie vor wesentliche Kontakte zu ıhm hat.“  8. „Juden und Christen müssen sich gemeinsam für Gerechtigkeit und Frieden  einsetzen. ... Obgleich Gerechtigkeit und Frieden letztlich in Gottes Hand liegen,  werden unsere gemeinsamen Anstrengungen ... helfen, das Königreich Gottes ...  herbeizuführen.“  402(Dies) annn die Grundlage für eın verbessertes Verhält-
N1Ss zwıschen 115 CL1GH beiden GemeinschattenFranz Kohlschein  Ausgangspunkt iıst die Feststellung, daß sich ein „beispielloser Wandel der  christlich-jüdischen Beziehungen“ durch die beeindruckenden Veränderungen der  christlichen Einstellung vollzogen hat®. Die Christen erkennen nun den „unverän-  dert gültigen Bund Gottes mit dem jüdischen Volk“ an und würdigen „den Beitrag  des Judentums zur Weltkultur und zum christlichen Glauben selbst“. Die Autoren  sehen sich aufgefordert, als Juden darüber nachzudenken, was denn das Judentum  dem Christentum zu sagen hat. Sie erläutern in folgenden acht Punkten, die auf das  Wesentliche gekürzt sind, ıhre Sicht:  1. „Juden und Christen beten den gleichen Gott an. ... Wenngleich der christliche  Gottesdienst für Juden keine annehmbare religiöse Alternative darstellt, freuen wir  uns als jüdische Theologen darüber, daß Abermillionen von Menschen durch das  Christentum in eine Beziehung zum Gott Israels getreten sind.“  2. „Juden und Christen stützen sich auf die Autorität ein und desselben Buches —  die Bibel ... und ziehen aus ihm ähnliche Lehren: Gott schuf und erhält das Uni-  versum; Gott ging mit dem Volk Israel einen Bund ein und es ist Gottes Wort, das  Israel zu einem Leben in Gerechtigkeit leitet; schließlich wird Gott Israel und die  gesamte Welt erlösen. Gleichwohl interpretieren Juden und Christen die Bibel in vie-  len Punkten unterschiedlich. Diese Unterschiede müssen immer respektiert werden.“  3. „Christen können den Anspruch des jüdischen Volkes auf das Land Israel  respektieren.“  4. „Juden und Christen anerkennen ... die unveräußerliche Heiligkeit und Würde  eines jeden Menschen. ... (Dies) ... kann die Grundlage für ein verbessertes Verhält-  nis zwischen unseren beiden Gemeinschaften ... (und) auch zur Grundlage eines  kraftvollen Zeugnisses für die gesamte Menschheit werden.“  5. „Der Nazismus war kein christliches Phänomen“ und „kein zwangsläufiges  Produkt des Christentums ... Wäre den Nationalsozialisten die Vernichtung der  Juden in vollem Umfang gelungen, hätte sich ihre mörderische Raserei weitaus  unmittelbarer gegen die Christen gerichtet.“  6. „Der nach menschlichem Ermessen unüberwindbare Unterschied zwischen  Juden und Christen wird nicht eher ausgeräumt werden, bis Gott die gesamte Welt  erlösen wird. ... So wie Juden die Treue der Christen gegenüber ihrer Offenbarung  anerkennen, so erwarten auch wir von Christen, daß sie unsere Treue unserer  Offenbarung gegenüber respektieren.“  7. „Ein neues Verhältnis zwischen Juden und Christen wird ... nicht zu einer  unangebrachten Vermischung von Judentum und Christentum führen. Wir respek-  tieren das Christentum als einen Glauben, der innerhalb des Judentums entstand  und nach wie vor wesentliche Kontakte zu ıhm hat.“  8. „Juden und Christen müssen sich gemeinsam für Gerechtigkeit und Frieden  einsetzen. ... Obgleich Gerechtigkeit und Frieden letztlich in Gottes Hand liegen,  werden unsere gemeinsamen Anstrengungen ... helfen, das Königreich Gottes ...  herbeizuführen.“  402un auch Z Grundlage e1ines
krafttvollen Zeugnisses tür die gEeEsaAMTE Menschheit werden.“

„Der Nazısmus W ar eın christliches Phänomen“ un: „keın zwangsläufiges
Produkt des Christentums Wiäre den Natıionalsozialisten die Vernichtung der
Juden ın vollem Umfang gelungen, hätte sıch ıhre mörderische Rasere!]l weIltaus
unmıttelbarer die Christen gerichtet.“

Der ach menschlichem Ermessen unüuberwindbare Unterschied zwischen
Juden un: Christen wiırd nıcht eher ausgeraumt werden, bıs (50tt die ZESAMLE Welt
erlösen wiırd.Franz Kohlschein  Ausgangspunkt iıst die Feststellung, daß sich ein „beispielloser Wandel der  christlich-jüdischen Beziehungen“ durch die beeindruckenden Veränderungen der  christlichen Einstellung vollzogen hat®. Die Christen erkennen nun den „unverän-  dert gültigen Bund Gottes mit dem jüdischen Volk“ an und würdigen „den Beitrag  des Judentums zur Weltkultur und zum christlichen Glauben selbst“. Die Autoren  sehen sich aufgefordert, als Juden darüber nachzudenken, was denn das Judentum  dem Christentum zu sagen hat. Sie erläutern in folgenden acht Punkten, die auf das  Wesentliche gekürzt sind, ıhre Sicht:  1. „Juden und Christen beten den gleichen Gott an. ... Wenngleich der christliche  Gottesdienst für Juden keine annehmbare religiöse Alternative darstellt, freuen wir  uns als jüdische Theologen darüber, daß Abermillionen von Menschen durch das  Christentum in eine Beziehung zum Gott Israels getreten sind.“  2. „Juden und Christen stützen sich auf die Autorität ein und desselben Buches —  die Bibel ... und ziehen aus ihm ähnliche Lehren: Gott schuf und erhält das Uni-  versum; Gott ging mit dem Volk Israel einen Bund ein und es ist Gottes Wort, das  Israel zu einem Leben in Gerechtigkeit leitet; schließlich wird Gott Israel und die  gesamte Welt erlösen. Gleichwohl interpretieren Juden und Christen die Bibel in vie-  len Punkten unterschiedlich. Diese Unterschiede müssen immer respektiert werden.“  3. „Christen können den Anspruch des jüdischen Volkes auf das Land Israel  respektieren.“  4. „Juden und Christen anerkennen ... die unveräußerliche Heiligkeit und Würde  eines jeden Menschen. ... (Dies) ... kann die Grundlage für ein verbessertes Verhält-  nis zwischen unseren beiden Gemeinschaften ... (und) auch zur Grundlage eines  kraftvollen Zeugnisses für die gesamte Menschheit werden.“  5. „Der Nazismus war kein christliches Phänomen“ und „kein zwangsläufiges  Produkt des Christentums ... Wäre den Nationalsozialisten die Vernichtung der  Juden in vollem Umfang gelungen, hätte sich ihre mörderische Raserei weitaus  unmittelbarer gegen die Christen gerichtet.“  6. „Der nach menschlichem Ermessen unüberwindbare Unterschied zwischen  Juden und Christen wird nicht eher ausgeräumt werden, bis Gott die gesamte Welt  erlösen wird. ... So wie Juden die Treue der Christen gegenüber ihrer Offenbarung  anerkennen, so erwarten auch wir von Christen, daß sie unsere Treue unserer  Offenbarung gegenüber respektieren.“  7. „Ein neues Verhältnis zwischen Juden und Christen wird ... nicht zu einer  unangebrachten Vermischung von Judentum und Christentum führen. Wir respek-  tieren das Christentum als einen Glauben, der innerhalb des Judentums entstand  und nach wie vor wesentliche Kontakte zu ıhm hat.“  8. „Juden und Christen müssen sich gemeinsam für Gerechtigkeit und Frieden  einsetzen. ... Obgleich Gerechtigkeit und Frieden letztlich in Gottes Hand liegen,  werden unsere gemeinsamen Anstrengungen ... helfen, das Königreich Gottes ...  herbeizuführen.“  402So W1€e Juden die TIreue der Christen vgegenüber ıhrer Offenbarung
anerkennen, auch WIr VO Christen, da{fß S1e UNseTEC Ireue UNSGLET

Offenbarung gegenüber fespektieren.”
„Eın Verhältnis zwıschen Juden un:! Christen wırd nıcht eiıner

unangebrachten Vermischung VO Judentum un Christentum tühren. Wır respek-
tieren das Christentum als eınen Glauben, der iınnerhalb des Judentums entstand
un ach W1€ VOT wesentliche Kontakte ıhm hat.“

„Juden un: Christen mussen sıch yzemeınsam für Gerechtigkeıit un Frieden
einsetzen.Franz Kohlschein  Ausgangspunkt iıst die Feststellung, daß sich ein „beispielloser Wandel der  christlich-jüdischen Beziehungen“ durch die beeindruckenden Veränderungen der  christlichen Einstellung vollzogen hat®. Die Christen erkennen nun den „unverän-  dert gültigen Bund Gottes mit dem jüdischen Volk“ an und würdigen „den Beitrag  des Judentums zur Weltkultur und zum christlichen Glauben selbst“. Die Autoren  sehen sich aufgefordert, als Juden darüber nachzudenken, was denn das Judentum  dem Christentum zu sagen hat. Sie erläutern in folgenden acht Punkten, die auf das  Wesentliche gekürzt sind, ıhre Sicht:  1. „Juden und Christen beten den gleichen Gott an. ... Wenngleich der christliche  Gottesdienst für Juden keine annehmbare religiöse Alternative darstellt, freuen wir  uns als jüdische Theologen darüber, daß Abermillionen von Menschen durch das  Christentum in eine Beziehung zum Gott Israels getreten sind.“  2. „Juden und Christen stützen sich auf die Autorität ein und desselben Buches —  die Bibel ... und ziehen aus ihm ähnliche Lehren: Gott schuf und erhält das Uni-  versum; Gott ging mit dem Volk Israel einen Bund ein und es ist Gottes Wort, das  Israel zu einem Leben in Gerechtigkeit leitet; schließlich wird Gott Israel und die  gesamte Welt erlösen. Gleichwohl interpretieren Juden und Christen die Bibel in vie-  len Punkten unterschiedlich. Diese Unterschiede müssen immer respektiert werden.“  3. „Christen können den Anspruch des jüdischen Volkes auf das Land Israel  respektieren.“  4. „Juden und Christen anerkennen ... die unveräußerliche Heiligkeit und Würde  eines jeden Menschen. ... (Dies) ... kann die Grundlage für ein verbessertes Verhält-  nis zwischen unseren beiden Gemeinschaften ... (und) auch zur Grundlage eines  kraftvollen Zeugnisses für die gesamte Menschheit werden.“  5. „Der Nazismus war kein christliches Phänomen“ und „kein zwangsläufiges  Produkt des Christentums ... Wäre den Nationalsozialisten die Vernichtung der  Juden in vollem Umfang gelungen, hätte sich ihre mörderische Raserei weitaus  unmittelbarer gegen die Christen gerichtet.“  6. „Der nach menschlichem Ermessen unüberwindbare Unterschied zwischen  Juden und Christen wird nicht eher ausgeräumt werden, bis Gott die gesamte Welt  erlösen wird. ... So wie Juden die Treue der Christen gegenüber ihrer Offenbarung  anerkennen, so erwarten auch wir von Christen, daß sie unsere Treue unserer  Offenbarung gegenüber respektieren.“  7. „Ein neues Verhältnis zwischen Juden und Christen wird ... nicht zu einer  unangebrachten Vermischung von Judentum und Christentum führen. Wir respek-  tieren das Christentum als einen Glauben, der innerhalb des Judentums entstand  und nach wie vor wesentliche Kontakte zu ıhm hat.“  8. „Juden und Christen müssen sich gemeinsam für Gerechtigkeit und Frieden  einsetzen. ... Obgleich Gerechtigkeit und Frieden letztlich in Gottes Hand liegen,  werden unsere gemeinsamen Anstrengungen ... helfen, das Königreich Gottes ...  herbeizuführen.“  402Obgleich Gerechtigkeıit un: Frieden letztlich 1ın (sottes and liegen,
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Zur Diskussion 1n jüdischen Kreisen

Eınen UÜberblick un 1ıne krıitische Zusammenfassung der Rezeption vorwıegend
1m amerıikanıschen Judentum eıstet Hannah Holtschneider/. Demnach sınd
dıe Autoren un: die Mehrheıt der Unterzeichner dem Reform- un konservatıven
Judentum zuzuordnen, das weitgehend den VOT 1933 1n Deutschland entstandenen
Neuansätzen verbunden ist®. Dafß auch orthodoxe Juden sıch hınter die Verlaut-
barung gestellt haben, 1sSt Grund für eıne heftige Auseinandersetzung, die bıs hın
ZU Vorwurt des Verrats geht iıne Stellungnahme repräsentatıver Vertreter der
orthodoxen Seıte tehlt allerdings noch.
Ile Thesen, abgesehen VO  > der achten, die MI1t ıhrem Aufruft SC gemeinsamen

soz1alen Praxıs unproblematisch erscheınt, sınd auf Kritik gestoßen. Hıer soll 1n
Auswahl auf die Diskussion eingegangen werden.

Heftige Kritik richtet sıch e}  T, dıe These „Juden un Christen beten den
yleichen (GSOft ZHar®  c S1ıe wırd m1t Blick auf dıe Göttlichkeit Jesu un! das christliche
ogma VO der Irınıtäat bestritten?. och o1bt auch eınen orthodoxen Rabbiner,
Davıd Berger, welcher der These War orundsätzlich zustimmt, doch mıt der FEın-

schränkung, da{fß die Verehrung Jesu als „Fleischwerdung oder Teil Gottes“ ür Ju
den Öötzendienst sel, nıcht jedoch tür Christen. Insgesamt kommen die posıtıven
Stellungnahmen VO  — den nichtorthodoxen Fachleuten. Die wenıgen anerkennen-
den Kommentare AUS der Orthodoxıe SstammMen AUS dem Iınken ager un basıeren
autf Erfahrungen 1mM christlich-jüdischen Dialog.

Vergleichend se1 jer darauf hingewıesen, da{ß dıe These für Christen selbstver-
ständlich 1ST. Im Jahr 7001 hat die Katholische Deutsche Bischofskonferenz 1n ıhren
„Leitliniıen Hr multirelig1öse Feiern“ festgestellt, da{ß Juden un Christen inklu-
S1Vve der Muslime den eınen un: selben (sott anbeten, der schwerwıegen-
den Ditferenzen 1mM Gottesbild allerdings keıne Zusammenkuntft den Namen
„Gottesdienst“ abhalten un: dabe1 nıcht miteinander, höchstens voreinander un:!
nacheinander beten sollten !®.

Engagıert wiırd VOIN jüdischen Kritikern die fünfte These bestritten, der Nazısmus
se1 keın zwangslaäufiges Produkt des Christentums ZCWECSCH. S1e meınen, diese Be-

hauptung verharmlose den tief verwurzelten christlichen Antısemitismus mı1t seiınen

Auswirkungen 1in der Geschichte un verwische den grundlegenden Unterschied
zwischen jüdischen Opfern un! den Chrısten, die 1mM Widerstand die Nazıs Zr
storben sind Diese These raumt mı1t der Formulierung „keın zwangsläufiges Pro-
dukt“ e1n, da{ß durchaus eın Zusammenhang besteht!!. [ )as reicht jedoch den Kriti-
kern nıcht ANOE  g SO kommt ZUTLaQC, da{fß in orthodoxen jüdischen Kreıisen noch
Auffassungen herrschen, über welche der historisch iıntormıierte Christ sıch LLUT-

dern kann, mı1t denen aber rechnen mufß Um wichtiger iIst; dafß dieses Thema
L1U  3 Z Sprache kommt.
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Franz Kohlschein

Eın theologischer Neuansatz

Es sıeht AaUs, da{fß „‚Dabru met  <C zunächst einmal be] manchen Juden 1nNe Ver<
unsıcherung iıhrer Identität hervorgerufen hat Das Dokument 111 Ja das häufig
demonstrierte Desinteresse VO Juden aIin Christentum überwiınden, stellt aber
auch dıe übliche Abgrenzung in rage. Hınter der Kritik zeıgt sıch die Angst VOT
eıner „ Verwasserung“ der jüdıschen Tradıtion durch christlich-jüdische Kontakte,
W1€e S1e 1n den USA etwa durch die vielen Mischehen testzustellen IST:

Das Ziel der Autoren 1st eindeutig, einen theologischen Neuansatz 1m jüdischen
Verständnıis des Christentums einzuleiten un: der „Wahrheıit“ entsprechend dem
Motto „‚Redet die Wahrheit“ niaher kommen. Das 1st eiıne Provokation für viele
Juden und zugleich eıne Herausforderung für die Christen.

Hıer 1st Josef Wohlmuth, emeritierter Bonner Dogmatiker, anzuführen, der 1n
seıiner Stellungnahme ZUuUr sechsten These VO „‚Dabru met  D die Berücksichtigung
der Christologie vermi(t. Schließlich Nal das Gebet „PCI Christum“ (durch hr1-
Stus), w1e die kırchliche Liturgıie kennt, der eigentliche Grund, der christ-
lıche Gottesdienst für Juden nıcht akzeptabel sel. Das christlich-jüdische Gespräch
mu{ seıner Meınung ach 1n der Christologie aufzeigen, Verständigungsmög-
lıchkeiten liegen un: nıcht!2.

Be1 aller Gewichtigkeit der allseıts anerkannten achten These, da{ß Juden un: hri-
SEC1 sıch yemeınsam für Gerechtigkeıit un: Frieden einsetzen mussen, genugt ıne
Beschränkung auft die soz1ale Praxıs nıcht. Interessant sınd 1n diesem Zusammen-
hang die Themen, welchen sıch die Geme1ilnsame Kommuissıon des Vatikans un! des
Oberrabbinats für Israel be] ıhren bısherigen Ireffen das letzte Ireffen tand VO

bıs 19 Oktober 2004 be1 Rom gewidmet hat !® Es sind „Heıligkeıit des
menschlichen Lebens un! Werte der Famıilie“; „Dıie Bedeutung zentraler relig1öser
Lehren ın den Heıligen Schriften, die WIr vemeınsam haben, für die gegenwärtıge
und zukünftige Gesellschaft“ un: „Eıne gemeınsame Vısıon VO soz1ıaler Gerechtig-
elıt un: ethischem Verhalten“, die alle 1mM Bereich der achten These lıegen.

Die Posıtion VO Kardınal Jean-Marıe Lustiger

Jean-Marıe Lustiger, veboren 1926 1ın Parıs; Sohn eines 918 A4AUS Polen ach Frank-
reich ausgewanderten Juden, 1e1% sıch 1940 1n Orleans mıt 19 Jahren katholisch
taufen, studierte Theologie un wurde Priester. Seine Mutltter wurde 947 1ın Parıs
aufgrund eıner Denunzıation verhaftet un: ach Auschwitz deportiert, S1e
kam Lustiger selbst ILar eıner Wıderstandsgruppe be1 und wurde VO  = Jesuıten bıs
AT Befreiung versteckt L

Aus dem Sammelband des Parıser Kardınals „Dıie Verheißung. Vom Alten ZU

Neuen Bund“ interessieren Jjer besonders die Ansprachen, welche der Autor VOT
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verschiedenen jüdıschen Instiıtutionen gehalten hat Dazu yehören die Universıität
Tel Avıv 1995 der Jüdische Europäische Kongrefß in Parıs 2002, der Jüdische Welt-
kongrefß 1n Brüssel 2002 un das Amerikanische Jüdische Komuitee 1ın Washington
2002 Die acht Thesen VO ‚Dabru met  CC hat Kardınal Lustiger 1n seinen Vorträ-
SCH nıcht berücksichtigen können, S1e werden aber ZU Vergleich herangezogen.

Um NECUu testzustellen, W 45 Juden un Christen gemeInsam 1sSt un W as S1Ee VOI1-

einander LIreNNT, denkt Lustiger ZAUGESE die Vertietung 1n die Heılıge Schrift, für
Juden die hebräische Bıbel, für Christen das Erste oder Ite Testament als Voraus-
SEIZUNG für das Neue Testament®°. Lustiger betont, da{fß die Bibel Zuerst dem Jüdi-
schen olk als Stiftungsurkunde gehört, dann aber auch den Christen, beiden in
verschiedenen Lesarten mı1t provozıerenden Unterschieden.

Das Deftizit bel Christen belegt tolgende Pressemeldung VO Oktober 2004 In
der Diskussion zwischen dem Hamburger Wiıssenschaftssenator un der Theologı1-
schen Fakultät der Universıität Hamburg die Verkleinerung dieser Einriıchtung
soll der \X/ issenschaftssenator gefragt haben, denn noch das Fach Altes Te-
tTament yebraucht werde, WECI111 6S doch das Neue Testament gebe !®

Lustiger zıtlert den Lobpreıs des Simeon (LE 2 32), wonach Jesus „eIn Licht 7 0he

Erleuchtung der Heiden un U Verherrlichung se1nes Volkes Israel“ ISTE So SAalmlil-

meln sıch Juden Jesus un kommen ZU Glauben seiıne Mess1janıtät ıh-
IIGH rechnet sıch auch Lustiger. Er berichtet VQ} sıch selbst: „Keıinen Augenblick
lang oing mMI1r darum, meıne jüdische Identität verleugnen.Wo steht der christlich-jüdische Dialog?  verschiedenen jüdischen Institutionen gehalten hat. Dazu gehören die Universität  Tel Aviv 1995, der Jüdische Europäische Kongreß in Paris 2002, der Jüdische Welt-  kongreß in Brüssel 2002 und das Amerikanische Jüdische Komitee in Washington  2002. Die acht Thesen von „Dabru Emet“ hat Kardinal Lustiger in seinen Vorträ-  gen nicht berücksichtigen können, sie werden aber zum Vergleich herangezogen.  Um neu festzustellen, was Juden und Christen gemeinsam ist und was sie von-  einander trennt, denkt Lustiger zuerst an die Vertiefung in die Heilige Schrift, für  Juden die hebräische Bibel, für Christen das Erste oder Alte Testament als Voraus-  setzung für das Neue Testament!°. Lustiger betont, daß die Bibel zuerst dem jJüdi-  schen Volk als Stiftungsurkunde gehört, dann aber auch den Christen, beiden in  verschiedenen Lesarten mit provozierenden Unterschieden.  Das Defizit bei Christen belegt folgende Pressemeldung vom Oktober 2004. In  der Diskussion zwischen dem Hamburger Wissenschaftssenator und der Theologi-  schen Fakultät der Universität Hamburg um die Verkleinerung dieser Einrichtung  soll der Wissenschaftssenator gefragt haben, warum denn noch das Fach Altes Te-  stament gebraucht werde, wenn es doch das Neue Testament gebe!®  Lustiger zitiert den Lobpreis des Simeon (Lk 2, 32), wonach Jesus „ein Licht zur  Erleuchtung der Heiden und zur Verherrlichung seines Volkes Israel“ ist. So sam-  meln sich Juden um Jesus und kommen zum Glauben an seine Messianität — zu ih-  nen rechnet sich auch Lustiger. Er berichtet von sich selbst: „Keinen Augenblick  lang ging es mir darum, meine jüdische Identität zu verleugnen. ... Ich erkannte in  Christus den Messias Israels (und) ... begann, voller Freude jenes Erbe anzutreten,  das mir verheißen war.“ 7 Lustiger hat selbst erlebt, was für alle Christen gilt. Wenn  Heiden Christen werden, gehen sie in die Erwählung Israels ein und bekommen  Anteil an der allen Menschen verheißenen Gnade des einen Gottes. Wie die Magier  aus dem heidnischen Osten müssen sie sich auf den Weg nach Jerusalem begeben,  um dann in Bethlehem den Messias zu finden!®.  Wenn in der Ostervigil die zwölf Lesungen die Verheißungen und Machttaten  Gottes als eine einzige Heilsgeschichte aneinanderreihen und sie im Paschageheim-  nis des Leidens, Sterbens und Auferstehens Jesu Christi gipfeln lassen, wird hier im  Kernbereich Gemeinsames und Trennendes überdeutlich. Christen müssen dabei  ertragen, daß dieses Verständnis der Heilsgeschichte jüdisch gesehen eine irrige  Auffassung 1st!?.  Gründe der Entfremdung  Die Entfremdung zwischen Juden und Judenchristen beginnt — wie Lustiger her-  vorhebt — noch in den ersten Generationen und entsteht durch die Ablehnung oder  Annahme des Messias Jesus Christus. Seitdem gibt es immer neue christliche Ver-  suche, das jüdische Erbe zu verwerfen oder es als unwichtig und überholt auszu-  405Ich erkannte 1n
Christus den ess1as Israels und)Wo steht der christlich-jüdische Dialog?  verschiedenen jüdischen Institutionen gehalten hat. Dazu gehören die Universität  Tel Aviv 1995, der Jüdische Europäische Kongreß in Paris 2002, der Jüdische Welt-  kongreß in Brüssel 2002 und das Amerikanische Jüdische Komitee in Washington  2002. Die acht Thesen von „Dabru Emet“ hat Kardinal Lustiger in seinen Vorträ-  gen nicht berücksichtigen können, sie werden aber zum Vergleich herangezogen.  Um neu festzustellen, was Juden und Christen gemeinsam ist und was sie von-  einander trennt, denkt Lustiger zuerst an die Vertiefung in die Heilige Schrift, für  Juden die hebräische Bibel, für Christen das Erste oder Alte Testament als Voraus-  setzung für das Neue Testament!°. Lustiger betont, daß die Bibel zuerst dem jJüdi-  schen Volk als Stiftungsurkunde gehört, dann aber auch den Christen, beiden in  verschiedenen Lesarten mit provozierenden Unterschieden.  Das Defizit bei Christen belegt folgende Pressemeldung vom Oktober 2004. In  der Diskussion zwischen dem Hamburger Wissenschaftssenator und der Theologi-  schen Fakultät der Universität Hamburg um die Verkleinerung dieser Einrichtung  soll der Wissenschaftssenator gefragt haben, warum denn noch das Fach Altes Te-  stament gebraucht werde, wenn es doch das Neue Testament gebe!®  Lustiger zitiert den Lobpreis des Simeon (Lk 2, 32), wonach Jesus „ein Licht zur  Erleuchtung der Heiden und zur Verherrlichung seines Volkes Israel“ ist. So sam-  meln sich Juden um Jesus und kommen zum Glauben an seine Messianität — zu ih-  nen rechnet sich auch Lustiger. Er berichtet von sich selbst: „Keinen Augenblick  lang ging es mir darum, meine jüdische Identität zu verleugnen. ... Ich erkannte in  Christus den Messias Israels (und) ... begann, voller Freude jenes Erbe anzutreten,  das mir verheißen war.“ 7 Lustiger hat selbst erlebt, was für alle Christen gilt. Wenn  Heiden Christen werden, gehen sie in die Erwählung Israels ein und bekommen  Anteil an der allen Menschen verheißenen Gnade des einen Gottes. Wie die Magier  aus dem heidnischen Osten müssen sie sich auf den Weg nach Jerusalem begeben,  um dann in Bethlehem den Messias zu finden!®.  Wenn in der Ostervigil die zwölf Lesungen die Verheißungen und Machttaten  Gottes als eine einzige Heilsgeschichte aneinanderreihen und sie im Paschageheim-  nis des Leidens, Sterbens und Auferstehens Jesu Christi gipfeln lassen, wird hier im  Kernbereich Gemeinsames und Trennendes überdeutlich. Christen müssen dabei  ertragen, daß dieses Verständnis der Heilsgeschichte jüdisch gesehen eine irrige  Auffassung 1st!?.  Gründe der Entfremdung  Die Entfremdung zwischen Juden und Judenchristen beginnt — wie Lustiger her-  vorhebt — noch in den ersten Generationen und entsteht durch die Ablehnung oder  Annahme des Messias Jesus Christus. Seitdem gibt es immer neue christliche Ver-  suche, das jüdische Erbe zu verwerfen oder es als unwichtig und überholt auszu-  405begann, voller Freude c  Jjenes Erbe anzutreiten,
das MIr verheißen WT  < Lustiger hat selbst erlebt, W 4s für alle Christen oilt Wenn
Heiden Christen werden, gehen S1e in die Erwählung Israels e1in un bekommen
Anteıl der allen Menschen verheißenen Gnade des einen (Gottes. Wıe die Magıer
aus dem heidnischen (JIsten mussen S1€e sich auf den Weg ach Jerusalem begeben,

dann 1n Bethlehem den ess1as finden!®.
Wenn 1n der Ostervigil dıe 7zwolf Lesungen die Verheißungen und Machttaten

(sottes als iıne einzıge Heilsgeschichte 1aneinanderreıhen un:! S1€e 1im Paschageheim-
N1s des Leidens, Sterbens un: Auferstehens Jesu Christı oipfeln lassen, wırd hıer 1m
Kernbereich (GGemeinsames un! Trennendes überdeutlich. Christen mussen dabe1
Eertragen, da{fß dieses Verständnıiıs der Heilsgeschichte jüdisch vesehen eıne ırrıge
Auffassung ist 17

Gründe der Entfiremdung

Die Entfremdung „wischen Juden und Judenchristen begınnt Ww1e€e Lustiger her-
vorhebt och 1n den ersten Generatıiıonen un entsteht durch die Ablehnung oder
Annahme des ess1As Jesus Christus. Seitdem ibt immer NECUC christliche Ver-

suche, das jüdische FErbe verwerten oder S als unwichtıg und überholt USZU-
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schalten?®. Bereıts 1m Jahr 144 mulfste der roömiısche Christ Markıon als Häretiker
verurteılt werden, weıl die hebräische Biıbel A4AUS dem christlichen Erbe streichen
wollte.

Das Christentum W al häufıg 1n Gefahr, sıch VO seınen jüdıschen Wurzeln
WENNECH; die Gestalt Jesu Christi entstellen und mıt Attrıbuten heid-
nıscher Goötter verkleiden21. er tolgenreichste Versuch eıner Verleugnung der
Jüdıschen Wurzeln 1st der christliche Antıyudaısmus, der sıch mißbräuchlich die
Erwählung Israels angee1gnet hat un blind das Evangelıum 1St. Diese
Entwicklung geht heute 1n der westlichen Gesellschaft weıter, die aUuUs eıner christ-
liıchen eıner atheistischen Zivilisation wiırd, aber gleichzeıtig beansprucht, christ-
iıch leiben un! damıt das Christentum vertälscht22.

Da{i der Nazısmus „keın christliches Phänomen“ und „keın zwangsläufiges
Produkt des Christentums“ WAal, W1e€e dıe fünfte These VO „‚Dabru met  c Sagtl, wırd
VO Lustiger begründet:

Der Antijudaismus 1n der Kirche W al immer „eın Streıit das Erbe, und nıcht W1€ der
moderne Antısemitismus 1ne Zurückweisung des Erbes Die Christen warten den
Juden VOIL, den Glauben Israels und seine als yöttliıch anerkannte Tradıtion haben;
dıe Nazıs hıngegen hafßten unterschiedslos Volk, Glaube und Tradıition der Juden Die
Verdunkelung der Zusammengehörigkeıt der beiden Testamente und die Verachtung der
Juden sınd tür den ChristenFranz Kohlschein  schalten?°. Bereits im Jahr 144 mußte der römische Christ Markion als Häretiker  verurteilt werden, weil er die hebräische Bibel aus dem christlichen Erbe streichen  wollte.  Das Christentum war häufig in Gefahr, sich von seinen jüdischen Wurzeln zu  trennen, so die Gestalt Jesu Christi zu entstellen und mit Attributen heid-  nischer Götter zu verkleiden?!. Der folgenreichste Versuch einer Verleugnung der  jüdischen Wurzeln ist der christliche Antijudaismus, der sich mißbräuchlich die  Erwählung Israels angeeignet hat und blind gegen das ganze Evangelium ist. Diese  Entwicklung geht heute in der westlichen Gesellschaft weiter, die aus einer christ-  lichen zu einer atheistischen Zivilisation wird, aber gleichzeitig beansprucht, christ-  lich zu bleiben und damit das Christentum verfälscht??.  Daß der Nazismus „kein christliches Phänomen“ und „kein zwangsläufiges  Produkt des Christentums“ war, wie die fünfte These von „Dabru Emet“ sagt, wird  von Lustiger so begründet:  Der Antijudaismus in der Kirche war immer „ein Streit um das Erbe, und nicht - wie der  moderne Antisemitismus — eine Zurückweisung des Erbes. ... Die Christen warfen den  Juden vor, den Glauben Israels und seine als göttlich anerkannte Tradition verraten zu haben;  die Nazis hingegen haßten unterschiedslos Volk, Glaube und Tradition der Juden. ... Die  Verdunkelung der Zusammengehörigkeit der beiden Testamente und die Verachtung der  Juden sind für den Christen ... immer das Anzeichen einer schweren Verfehlung.“ ®  Die Erklärung für den modernen Antisemitismus ın christlich geprägten Völkern  sieht Lustiger im Atheismus: „Für den Atheismus ist die Vorstellung einer  Gegenwärtigkeit des Absoluten in der Geschichte unerträglich ... Und ein Jude ist  ... Nnur dann vertrauenswürdig, wenn er sich ... als Atheist bekennt.“ * Die Verwick-  lung gläubiger Christen in den Antisemitismus ist „Sünde, deren Ungeheuerlichkeit  bezeichnend ist für die tiefgreifende Untreue gegenüber der Gnade Christi“?.  Eine mutige Helferin verfolgter Juden ın Berlin, Margarete Sommer, unterstützt  aus ihren Erfahrungen in der Nazizeit diese Auffassung. Der Antisemitismus der  Nazis sei ein Rassismus gewesen, wie die Verfolgung getaufter Juden oder Christen  mit jüdischen Vorfahren belege: „Die Entchristlichung der Menschen, der Zeit, hat  diese Verfolgung erst möglich gemacht.“ 2°  Bleibende Differenzen ertragen  Die bleibende Grunddifferenz ist die christliche Überzeugung, das Neue Testament  sei die von Gott durch den Messias Jesus gewirkte Fortsetzung der Geschichte  Israels und ihre Ablehnung durch Israel. Deshalb ist die Grundfrage, wie Christen  und Juden mit diesem schmerzlichen Unterschied umgehen können, ohne in feind-  seliger Distanz einander aus dem Weg zu gehen.  406ımmer das Anzeıichen eıner schweren Verfehlung:

Di1e Erklärung für den modernen Antısemıitismus 1n christlich gepragten Völkern
sıeht Lustiger 1mM Atheismus: BT den Atheismus 1st dıe Vorstellung eıner
Gegenwärtigkeit des Absoluten 1n der Geschichte unerträglich Und eın Jude 1st

L1UTr dann vertrauenswürdi1g, WE sıch als Atheist bekennt.“ Di1e Verwick-
lung glaäubiger Chrıisten 1n den Antısemitismus 1St „Sünde, deren Ungeheuerlichkeıt
bezeichnend 1St tür die tiefgreitende Untreue gegenüber der Gnade Christ1“2>.

ine mutıge Helterin verfolgter Juden 1n Berlın, Margarete Sommer, unterstutzt
AaUS iıhren Erfahrungen 1n der Nazızeıt diese Aufftfassung. Der Antısemiuitismus der
Nazıs se1 eın Rassısmus SCWECSCH, WI1€e die Vertolgung getautter Juden oder Christen
mIt jüdıschen Vorftfahren belege: „Die Entchristlichung der Menschen, der Zeıt, hat
diese Vertolgung Eerst möglıch gemacht.

Bleibende Dıifferenzen

Di1e bleibende Grunddıitterenz 1St die christliche Überzeugung, das Neue Testament
sSEe1 die VO (sott durch den ess1as Jesus gewiırkte Fortsetzung der Geschichte
Israels un: ıhre Ablehnung durch Israel. Deshalb 1st die Grundfrage, w1e€e Christen
und Juden mM1t diesem schmerzlichen Unterschied umgehen können, ohne 1in teiınd-
selıger Dıstanz einander A4US dem Weg gehen.
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Lustiger sıeht als Vorleistung der Kirche für den Dialog die demütige Rückbesin-
NUung darauf, da{fß S1Ce hrer Unvollkommenheıt nıcht mıt dem Reich (sottes
gleichzusetzen ISt, 1ne Gemeiinschaftt VO Sündern darstellt un: Zzanz auf dıe och
ausstehende Vollendung angewıesen 1St. Ahnlich esteht die Vorleistung Israels 1mM
Bekenntnıis seiner Sünden, die Gottes Handeln behindern, das sıch erst ın der End-
Zzeıt durchsetzen wird.

Obwohl sıch Juden un: Christen ein1g sınd, da{fß der Wılle (zottes darauf zıelt, alle
Völker 1ın einer Menschheitstamıilie iın der Gemeinschaft des degens Abrahams
vereınen, o1ibt nach Lustiger Z7wWwel Versuchungen. Die christliche Versuchung be-
steht darın, die bleibende jüdische Berufung Israels übersehen oder 1abzulehnen.
Dıe jüdiısche Versuchung sieht Lustiger darın, die Kırche AaUs Juden und Heıden
mı1t der faktischen Eingliederung der nichtjüdischen Menschheıit in den (sottes-
bund nıcht anzuerkennen“. Er 1st davon überzeugt: „Der Jude ware mehr selbst,
wWenNn das Geschenk anerkennen würde, das (sott allen Völkern gemacht
hat.“ IDdiese vegenselutige Anerkennung der Je eıgenen Berufung 1St 1ine Aufgabe des
Dialogs*®. Was Lustiger erhofft, 1St be] dem Jerusalemer Theologen Davıd Flusser
realısıert, WEeN dieser teststellt: „ In der jüdiıschen Religion aln die Exıistenz
des Chrıistentums verstanden werden als eıne Erfüllung VO (sottes Verheißung

Abraham, ıh AB Vater vieler Völker machen.“ ?? Lustiger stimmt in SE1-
NeT Konzeption mı1t der sechsten 'These übereın, die teststellt, da{fß der Unter-
schied 7zwischen Juden un! Christen „nach menschlichem Ermessen unüberwind-
bar“ 1St; aber 1n der gemeınsamen Hoffnung auf die endzeitliche Erlösung ertrag-
ıch wiırd.

Fur Juden und Chrısten ergibt sıch als Konsequenz der respektvolle, Ja V1

trauensvolle Umgang miıteinander ohne „unangebrachte Vermischung“. IDieser

ermöglıcht eınen posıtıven un! wohlwollenden Dialog mıt dem Zıel, die jedem
Partner eigenen Überzeugungen angesichts der Gemeinsamkeıten un Dıitferenzen
LICU durchdenken. Zugleich können Mißverständnisse geklärt un durch
Formulierungen vermıeden werden. Als bekanntes Beispiel eınes sinnvollen Eanf=

ZC genkommens ohne Autgabe der eiıgenen TIradıtion 1St NECNNECI, dafß die deut-
schen Benediktiner der Abte1 Dormitio ın Jerusalem mı1t Rücksicht auf Juden un
Muslime den Lobpreıs oder die Doxologıe be1 der Tagzeitenlıturgie erganzt haben
Statt „Ehre sel dem Vater un! dem Sohne un! dem Heıliıgen Gelist  6 beginnen s1e mı1t

„Ehr se1 dem eınen Gott, dem Vater USW.  D

Geme1i1nsam tür Gerechtigkeıit un Frieden

(3anz 1mM Gelst Lustigers 1St die achte These VO „‚Dabru met  e „Juden un Chri-
SsSten mussen sıch gemeınsam für Gerechtigkeıit und Frieden einsetzen.“ Juden w1e€e

Christen sieht Lustiger 1n der Pflicht, die „Zehn Worte“ oder „Zehn Gebote“ (ExX
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20i 1—-17) als Z/usammenfassung des Gesetzes ertüllenS Er findet faszınıerend,
WI1€E umtassend die gemeınsame ethische un:! spıirıtuelle Basıs für Juden un hri-
sten 1STt. Weder Juden och Christen dürtfen der Versuchung unterliegen, diesen
Schatz der Gebote un: des Gesetzes für iıhr E1igentum halten. Jle Menschen
aller Völker haben Anspruch darauf un:! warten aut das Zeugnis Israels und der
Kirche31. Hıer 1St das oben bereits erwähnte Treftfen der gemeınsamen Kommissıion
des Vatıkans un: des Oberrabbinats für Israel NECNNECN, bei dem die Vertreter be1-
der Religionen ıhre Gemennschaften dazu aufforderten, „das Gebet un: die Arbeit
tür die Förderung VOoO Frieden un! Eıintracht überall intensivieren“ 3}

Lustiger dankt dafür, da{ß Juden un: Christen dabei sınd, die Vergangenheıt autf-
zuarbeiten un: entdecken, da{fß „Auschwitz die Geschichte nıcht angehalten
hat“ Dieser Dıialog werde „weder die Gegensätze och die Unterschiede zwischen
Juden un Christen autheben“ > ber alle Kontftrontationen könnten 1U  F nıcht
mehr verbergen, W1e€e ahe sıch beide Partner stehen, WE S1e sıch aut den Wıillen
des eınen (sottes ausrichten?®?.

Feindbilder bearbeiten

Die historische „Vergegnung“ mi1t Martın Buber sprechen VO Christen
un: Juden basierte aut Feindbildern un ZOS unvorstellbar zerstörerische Folgen
nach sıch. In geduldiıgen Schritten geht zunächst darum, dıese gegenseıtigen
Feindbilder wahrzunehmen un! 1abzubauen S Hıer erg1ıbt sıch eıne schwierige Auft-
gabe, denn diese Feindbilder stellen Konstrukte A4US Vorstellungen un! Getfühlen
dar, die sıch dem Verstehen wıdersetzen un: die Wahrnehmung der Realität VCeI-
hındern >® Dies iıllustriert die Nachricht AaUs Jerusalem D Oktober 2004, e1in
ultraorthodoxer Talmudschüler habe sıch iın Jerusalem be] eiınem armeniıschen Erz-
ischof dafür entschuldigt, ıh bespuckt un seın Brustkreuz zerstort haben
Zur Begründung der Jugendliche, habe gelernt, da{fß Christen Götzenanbe-
TeT se]en un: 1m Land Israel] nıcht geduldet werden dürften. Di1e zuständıgen Rab-
bıner haben darautfhin versprochen, ıhre Schüler mehr Toleranz erziehen?7.
Entsprechende Beispiele für Feindbilder gegenüber Juden sınd 1n europäischen
Ländern sıcher leicht finden.

Der Journalıst un:! Autor Sebastıan Haftner (1907-1999) hat bereıts 1938 fest-
gestellt, die schlımme Folge des natiıonalsozialistischen Antısemitismus sSe1 „dıe
EnttesselungFranz Kohlschein  20, 1-17) als Zusammenfassung des Gesetzes zu erfüllen”®, Er findet es faszinierend,  wie umfassend die gemeinsame ethische und spirituelle Basis für Juden und Chri-  sten ist. Weder Juden noch Christen dürfen der Versuchung unterliegen, diesen  Schatz der Gebote und des Gesetzes für ihr Eigentum zu halten. Alle Menschen  aller Völker haben Anspruch darauf und warten auf das Zeugnis Israels und der  Kirche*'. Hier ist das oben bereits erwähnte Treffen der gemeinsamen Kommission  des Vatikans und des Oberrabbinats für Israel zu nennen, bei dem die Vertreter bei-  der Religionen ihre Gemeinschaften dazu aufforderten, „das Gebet und die Arbeit  für die Förderung von Frieden und Eintracht überall zu intensivieren“ %,  Lustiger dankt dafür, daß Juden und Christen dabei sind, die Vergangenheit auf-  zuarbeiten und zu entdecken, daß „Auschwitz die Geschichte nicht angehalten  hat“. Dieser Dialog werde „weder die Gegensätze noch die Unterschiede zwischen  Juden und Christen aufheben“ . Aber alle Konfrontationen könnten nun nicht  mehr verbergen, wie nahe sich beide Partner stehen, wenn sie sich auf den Willen  des einen Gottes ausrichten?*.  Feindbilder bearbeiten  Die historische „Vergegnung“ — um mit Martin Buber zu sprechen - von Christen  und Juden basierte auf Feindbildern und zog unvorstellbar zerstörerische Folgen  nach sich. In geduldigen Schritten geht es zunächst darum, diese gegenseitigen  Feindbilder wahrzunehmen und abzubauen. Hier ergibt sich eine schwierige Auf-  gabe, denn diese Feindbilder stellen Konstrukte aus Vorstellungen und Gefühlen  dar, die sich dem Verstehen widersetzen und so die Wahrnehmung der Realität ver-  hindern*®. Dies illustriert die Nachricht aus Jerusalem am 22. Oktober 2004, ein  ultraorthodoxer Talmudschüler habe sich in Jerusalem bei einem armenischen Erz-  bischof dafür entschuldigt, ihn bespuckt und sein Brustkreuz zerstört zu haben.  Zur Begründung sagte der Jugendliche, er habe gelernt, daß Christen Götzenanbe-  ter seien und ım Land Israel nicht geduldet werden dürften. Die zuständigen Rab-  biner haben daraufhin versprochen, ihre Schüler zu mehr Toleranz zu erziehen?.  Entsprechende Beispiele für Feindbilder gegenüber Juden sind in europäischen  Ländern sicher leicht zu finden.  Der Journalist und Autor Sebastian Haffner (1907-1999) hat bereits 1938 fest-  gestellt, die schlimme Folge des nationalsozialistischen Antisemitismus sei „die  Entfesselung ... jener sadistischen Instinkte, deren Niederhaltung und Abtötung  das Werk eines vieltausendjährigen Zivilisationsprozesses war“. Der Antisemitis-  mus der Nazis habe die Basis geschaffen für die Mordbereitschaft gegen beliebige  Mitmenschen*®. Es ist bis heute sehr schwer, diesen bösen Folgen entgegenzuwir-  ken. Doch wird eine friedliche und fruchtbare Begegnung von Christen und Juden  der Menschheit ein positives Gegenbild anbieten, das eine Inspirationsquelle für  408Jjener sadıstischen Instinkte, deren Nıederhaltung und Abtötung
das Werk eınes vieltausendjährigen Zıviılısationsprozesses Wr  L Der Antısemıitis-
1I11US der Nazıs habe die Basıs geschatfen für die Mordbereitschaft beliebige
Mıitmenschen®8. Es 1ST bıs heute sehr schwer, diesen bösen Folgen entgegenzuwir-
ken och wırd eiıne friedliche un:! ruchtbare Begegnung VO Christen und Juden
der Menschheit eın posıtıves Gegenbild anbıeten, das eine Inspirationsquelle für
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den Frieden un für eıne versöhnte Verschiedenheit zwıschen allen Völkern un!
Religionen werden vermag ö}

Mıt „‚Dabru met  CC liegt ZUuU ersten Mal die Eınladung jJüdıscher Rabbiner un
Fachleute eınem inhaltlıchen Dıialog ber das Christentum VOTL, der zunächst
innerJüdısch gedacht ISt; 1n den jedoch auch Christen mı1t Freude eintreten werden.
In Kardınal Lustiger, Jude un:! Chst, hat die christliche Seılte einen Vertreter Z
tunden, der engagıert, respektvoll un! zurückhaltend diesen Dialog praktiziert un:
den jüdıschen Partnern glaubwürdig erscheint.

Eın Miıtverfasser VO ‚Dabru emet“, Miıchael Sıgner, hat als Motto tormuliert:

Wır mussenWo steht der christlich-jüdische Dialog?  den Frieden und für eine versöhnte Verschiedenheit zwischen allen Völkern und  Religionen zu werden vermag*®.  Mit „Dabru Emet“ liegt zum ersten Mal die Einladung jüdischer Rabbiner und  Fachleute zu einem inhaltlichen Dialog über das Christentum vor, der zunächst  innerjüdisch gedacht ist, in den jedoch auch Christen mit Freude eintreten werden.  In Kardinal Lustiger, Jude und Christ, hat die christliche Seite einen Vertreter ge-  funden, der engagiert, respektvoll und zurückhaltend diesen Dialog praktiziert und  den jüdischen Partnern glaubwürdig erscheint.  Eın Mitverfasser von „Dabru emet“, Michael A. Signer, hat als Motto formuliert:  „(Wir) müssen ... uns im Klaren sein, daß es auf beiden Seiten Momente gibt, die den  jeweils anderen unter keinen Umständen vermittelbar sein werden. Daher (gehören) zu einer  verantwortungsvollen Beziehung sowohl die Annehmlichkeit der Übereinkunft wie auch  das Enttäuschende des Dissenses. ... In dieser Begegnung gibt es keinen alles klärenden  Kompromiß und auch keinen Sieg für eine der beiden Seiten. Es wird also ein Prozeß mit ‚Ja‘  und ‚Nein‘ sein, mit Stationen von Gemeinschaft und Fremdheit.“  Trotzdem ist er überzeugt, daß „Christen und Juden eine gemeinsame Zukunft  haben, die Segnungen für die Welt mit sich bringen wird“. „Zusammen mit Chri-  sten“ so meınt er, „können Juden entdecken, wie Gott in unserem Leben wirkt und  wie unsere Traditionen uns in die Pflicht nehmen, bei der Errichtung der Herrschaft  Gottes in der Welt mitzuhelfen“ *0,  Ähnlich äußerte sich im Oktober 2004 der deutsche Kurienkardinal Walter  Kasper. Der jüdisch-christliche Dialog, „eine der überraschendsten Tatsachen  des 20. Jahrhunderts, ... hat nicht das Ziel, zu einer letzten Einigung zu kommen,  Juden und Christen sind verschieden und bleiben verschieden. Aber sie haben  ein gemeinsames Erbe, und dieses ist so tief, daß wir zusammenarbeiten kön-  nen. 44  ANMERKUNGEN  ' Vgl. K. H. Holtschneider, Dabru Emet - Redet die Wahrheit. Zur Zukunft des christlich-jüdischen  Dialogs, in: Orien 68 (2004) 150-154, 150.  ? Der Text steht unter anderem in: Freiburger Rundbrief. Neue Folge 8 (2001) 114-117 (vgl. Internatio-  nal Council of Christians and Jews, www.jcrelations.net). Die Erstunterzeichner sind Tikva Frymer-  Kensky (University of Chicago), David Novak (University of Toronto), Peter Ochs (University of Vir-  ginia) und Michael A. Signer (University of Notre Dame). Als Begleitbuch ist erschienen: Christianity  ın Jewish Terms, hg. v. T. Frymer-Kensky u.a. (Colorado 2000).  * Vgl. Dabru Emet — Redet Wahrheit. Eine jüdische Herausforderung zum Dialog mit den Christen, hg.  v. R. Kampling u. M. Weinrich (Gütersloh 2003); Redet Wahrheit — Dabru Emet. Jüdisch-christliches  Gespräch über Gott, Messias u. Dekalog, hg. v. E. Dirscherl u. W. Trutwin (Münster 2004) (mit dem Text  Dabru Emet und der Erklärung „Eine heilige Verpflichtung“ einer Christlichen Akademikergruppe für  christlich-jüdische Beziehung aus den USA).  409uns 1m Klaren se1ın, da{ß auf beiıden Seıiten Momente o1bt, die den
Jeweıls anderen keinen Umständen vermıiıttelbar se1ın werden. Daher (gehören) 7L eıner
verantwortungsvollen Beziehung sowohl die Annehmlichkeit der Übereinkunft W1e€e uch
das Enttäuschende des Diıissenses. In dieser Begegnung o1bt keinen alles klärenden
Kompromuifß und uch keinen S1eg für 1ne der beıden Seliten. Es wırd Iso ein Prozefß mMI1t ‚Ja
und ‚Neın'‘ se1n, nıt Stationen VO Gemeinnschaft und Fremdheit.“

TIrotzdem 1sSt überzeugt, da{fß „Chrısten un Juden eine gemeınsame Zukunft
haben, die Segnungen für dıe Welt mıiıt sıch bringen wırd“ „Zusammen mı1t hrı-
sten“ meınt CI, „können Juden entdecken, W1e€e Gott in unNnserem Leben wiırkt un:
W1e€e 1seTre TIradıtionen unls 1n die Pflicht nehmen, be] der Errichtung der Herrschaft
Gottes ın der Welt mıtzuhelfen“ 4

Ahnlich iußerte sıch 1mM Oktober 002 der deutsche Kurıenkardıinal Walter
Kasper. Der jüdısch-christliche Dialog, „eıne der überraschendsten Tatsachen
des 2A6 Jahrhunderts,Wo steht der christlich-jüdische Dialog?  den Frieden und für eine versöhnte Verschiedenheit zwischen allen Völkern und  Religionen zu werden vermag*®.  Mit „Dabru Emet“ liegt zum ersten Mal die Einladung jüdischer Rabbiner und  Fachleute zu einem inhaltlichen Dialog über das Christentum vor, der zunächst  innerjüdisch gedacht ist, in den jedoch auch Christen mit Freude eintreten werden.  In Kardinal Lustiger, Jude und Christ, hat die christliche Seite einen Vertreter ge-  funden, der engagiert, respektvoll und zurückhaltend diesen Dialog praktiziert und  den jüdischen Partnern glaubwürdig erscheint.  Eın Mitverfasser von „Dabru emet“, Michael A. Signer, hat als Motto formuliert:  „(Wir) müssen ... uns im Klaren sein, daß es auf beiden Seiten Momente gibt, die den  jeweils anderen unter keinen Umständen vermittelbar sein werden. Daher (gehören) zu einer  verantwortungsvollen Beziehung sowohl die Annehmlichkeit der Übereinkunft wie auch  das Enttäuschende des Dissenses. ... In dieser Begegnung gibt es keinen alles klärenden  Kompromiß und auch keinen Sieg für eine der beiden Seiten. Es wird also ein Prozeß mit ‚Ja‘  und ‚Nein‘ sein, mit Stationen von Gemeinschaft und Fremdheit.“  Trotzdem ist er überzeugt, daß „Christen und Juden eine gemeinsame Zukunft  haben, die Segnungen für die Welt mit sich bringen wird“. „Zusammen mit Chri-  sten“ so meınt er, „können Juden entdecken, wie Gott in unserem Leben wirkt und  wie unsere Traditionen uns in die Pflicht nehmen, bei der Errichtung der Herrschaft  Gottes in der Welt mitzuhelfen“ *0,  Ähnlich äußerte sich im Oktober 2004 der deutsche Kurienkardinal Walter  Kasper. Der jüdisch-christliche Dialog, „eine der überraschendsten Tatsachen  des 20. Jahrhunderts, ... hat nicht das Ziel, zu einer letzten Einigung zu kommen,  Juden und Christen sind verschieden und bleiben verschieden. Aber sie haben  ein gemeinsames Erbe, und dieses ist so tief, daß wir zusammenarbeiten kön-  nen. 44  ANMERKUNGEN  ' Vgl. K. H. Holtschneider, Dabru Emet - Redet die Wahrheit. Zur Zukunft des christlich-jüdischen  Dialogs, in: Orien 68 (2004) 150-154, 150.  ? Der Text steht unter anderem in: Freiburger Rundbrief. Neue Folge 8 (2001) 114-117 (vgl. Internatio-  nal Council of Christians and Jews, www.jcrelations.net). Die Erstunterzeichner sind Tikva Frymer-  Kensky (University of Chicago), David Novak (University of Toronto), Peter Ochs (University of Vir-  ginia) und Michael A. Signer (University of Notre Dame). Als Begleitbuch ist erschienen: Christianity  ın Jewish Terms, hg. v. T. Frymer-Kensky u.a. (Colorado 2000).  * Vgl. Dabru Emet — Redet Wahrheit. Eine jüdische Herausforderung zum Dialog mit den Christen, hg.  v. R. Kampling u. M. Weinrich (Gütersloh 2003); Redet Wahrheit — Dabru Emet. Jüdisch-christliches  Gespräch über Gott, Messias u. Dekalog, hg. v. E. Dirscherl u. W. Trutwin (Münster 2004) (mit dem Text  Dabru Emet und der Erklärung „Eine heilige Verpflichtung“ einer Christlichen Akademikergruppe für  christlich-jüdische Beziehung aus den USA).  409hat nıcht das Zıel, eıner etzten Eınıgung kommen,
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